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Determinanten des Freizeitverhaltens in den letzten 30 Jahren 

von Pavel Uttitz 

Im vergangenen Heft (ZA-Information 15) wurde ein Überblick über die ge­

sellschaftl ichen, ökonomischen und sozialen Bedingungen, die den Rahmen 

für das Freizei tverhal ten dars te l l ten , kurz skizzier t . Auch die Änderungen 

von Verhaltensweisen wurden angedeu te t . Der hier vorl iegende Beitrag 

stellt die Ergebnisse einer Sekundäranalyse von Freizei tdaten aus den 

vergangenen drei Jahrzehn ten (1953 - 1980) vor , die sich auf die Unter ­

suchung der sozioökonomischen und demographischen Determinanten des 

Freizei tverhal tens konzen t r i e r t e . 

1. Zur Auswahl der Datensätze 

Für die Auswahl der Daten, die eine Bet rachtung der Determinanten des 

Fre ize i tverhal tens im Zeitvergleich ermöglichen, waren insbesondere fol­

gende Gesichtspunkte wichtig: 

1.) Repräsenta t iv i tä t der Datensätze für die Bundesrepubl ik Deutschland, 

2.) sinnvolle Verteilung der Erhebungsze i tpunkte über die Zeitspanne der 

letzten drei J ah rzehn t e , 

3.) inhalt l icher Bezug zum Thema, 

4.) Vergleichbarkei t der Datensätze un te re inande r , die zumindest be ­

stimmten Minimalansprüchen genüg t , 

5.) Zugangsmöglichkeit zu den Originaldaten. 

Die Reihenfolge der hier genannten Punkte en t spr ich t auch annähernd dem 

Schwier igkei tsgrad der Auswahlschri t te bei den als re levant identifizierten 

Datensätzen im Archiv. Der e r s te Punkt (Repräsenta t iv i tä t ) ist bei Studien, 

die im gesamten Bundesgebiet durchgeführ t wurden , im Zweifelsfall du rch 

Gewichtung relat iv einfach zu bewerkste l l igen. 

Die Forderung nach einer relativ gleichmäßigen Verteilung über den Unter ­

suchungszei t raum schränk t die Auswahl der Datensätze bere i t s deutlich ein. 

Bei diesem Schr i t t spielen die übr igen Anforderungen ebenfalls eine Rolle. 

Entweder sind vergle ichbare Unte r suchungen dicht aufeinanderfolgend 

durchgeführ t worden, so daß ein Zeitvergleich nicht möglich i s t , oder die 

inhaltl iche Kompatibilität, die sich nicht n u r auf die "abhängige Variable" 

Freizei tverhal ten r i ch te t , sondern auch für die sozioökonomischen und 
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demographischen Determinanten gelten muß, genügt nicht den gesetz ten 

Anforderungen . 

Die verschiedenen Untersuchungszie le der Primärforscher und ihre Problem­

stellungen bewirken eine jeweils spezifische Ausr ich tung und ziehen une in ­

heitliche Frageste l lungen nach s ich. Dadurch differieren auch die Vorgaben 

von Antwortmöglichkeiten. Diese bergen vor allem für die Vergleichbarkei t 

der Daten große Probleme in sich. Die gesellschaftliche Entwicklung in der 

Spanne von fast dreißig J ah ren , wie sie im e r s t en Teil (ZA-Information 15) 

dargestel l t wurde , impliziert somit nicht n u r inhaltliche In te rpre ta t ionsschwie­

r igkei ten , sondern bedingt Probleme, die be re i t s auf der rein da ten techn i ­

schen Ebene en t s t ehen . Hinzu kommt, daß viele Unte r suchungen aus den 

50er und 60er J ah ren , die für eine Auswertung in Frage gekommen wären , 

für eine Reanalyse nicht mehr ve r fügbar s ind . Das Material ist lediglich 

in Gestalt von Tabellenbänden vo rhanden , die für eine Analyse, wie sie 

hier vorgenommen wird, nicht aus re ichen . 

Dennoch bleiben einige Datensätze ü b r i g , die allen gesetz ten Anforderungen 

zumindest im Grundsatz genügen . Die Unterschiede zwischen den Daten­

sä tzen , die sich aus den Intent ionen der Pr imärforscher und den damit v e r ­

bundenen Problemorient ierungen e r g e b e n , mit denen die jeweilige Studie 

durchgeführ t wurde , müssen jedoch in Bet racht gezogen werden . 

Die e rs te hier verwandte Studie aus dem Jahre 1953 (Bundess tudie 1953, 

im weiteren als BUND53 bezeichnet , ZA-Nr. 0145) ist vor allem aus dem I n t e r ­

esse an politischen Zusammenhängen durchgeführ t worden. Auch das p e r ­

sönliche Umfeld spielte damals bei der Forschungsf rage eine wichtige Rolle. 

Für den zweiten Zeitpunkt wurde die Readers ' Digest Un te r suchung aus 

dem Jahr 1963 (Products and People - READ63 - , ZA-Nr. 0122) ausgewähl t , 

die un te r Market ingges ichtspunkten durchgeführ t wurde und sich deshalb 

auf Verbrauchsgewohnhei ten konzen t r i e r t e . Bei diesen beiden Studien waren 

die Fragen nach dem Freizei tverhal ten lediglich ein Nebenprodukt gewesen. 

Erst in der EMNID-Studie "Freizeit am Feierabend" 1974 (EMNID74, 

ZA-Nr. 0913) s tand das Freizei tverhal ten im Vorde rg rund des F o r s c h u n g s ­

in t e r e s se s . Ähnliches gilt für die Gruner & J a h r - U n t e r s u c h u n g "Lebens­

ziele 1980" (ZIELE80, ZA-Nr. 1136), bei der das Freizei tverhal ten als 

ein notwendiges Interpreta t ionshi l fsmit te l für die Beg ründung der Lebens ­

ziele angesehen wurde . 
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Damit sind die vier Zeitpunkte - 1953, 1963, 1974, 1980 - genannt , für die 

das Freizei tverhal ten und seine Determinanten un te r such t wurden . Daß 

gerade diese vier Zeitpunkte ausgewählt wurden , ha t , wie bere i t s ange­

deu te t , da tentechnische Gründe . Dies gilt besonders für den ve rkü rz t en 

Zeitabstand zwischen den letzten beiden Studien. Alle vier Studien sind 

zwar für die Bundesrepubl ik Deutschland r ep rä sen t a t i v , du rch die u n t e r ­

schiedlichen Forschungs in te ressen altersmäßig un te re inander jedoch nicht 

ganz kompatibel und die Auswahlverfahren nicht jeweils dieselben. Die 

Tabelle 1 veranschaul icht in k u r z e r Form die wesentlichen Merkmale der 

Studien. 

Hier werden die Probleme, die sekundärana ly t i sche Vergleiche mehrerer 

Datensätze in sich b e r g e n , deut l ich: Nicht einmal Variablen wie Alter, 

Bildung oder Einkommen sind ohne Eingriff in die D a t e n s t r u k t u r verg le ich­

b a r . Um diese Probleme, die auch in der unterschiedl ichen Frageste l lung 

sowie Codierung bes t anden , zu bewält igen, wurden bei den sozioökonomi-

schen und demographischen Variablen Vereinheit l ichungen vorgenommen 

und bei den Freizei takt ivi täten bestimmte Freizei t typen (Faktoren) gebi ldet , 
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die einen in ter temporären Vergleich ermöglichen. Bei der spä te ren Analyse 

der Daten müssen deshalb die spezifischen Schwierigkeiten, die mit der 

Anwendung sekundärana ly t i scher Methoden ve rbunden sind (KLINGEMANN/ 

MOCHMANN 1975, HYMAN 1982), be rücks ich t ig t werden. 

2. Die Bildung von Freizeitfaktoren 

Wie bere i t s bei der Beschre ibung der Entwicklung der gesellschaftlichen 

Rahmenbedingungen (siehe ZA-Information 15) angedeute t wurde , gibt es 

in der bre i ten Palette der Freizei takt ivi täten einige, die im Verlauf der ge ­

samten Untersuchungsper iode ihren Stellenwert geänder t haben , a n d e r e , die 

neu hinzugekommen s ind . Ein weiteres Problem bildet die n u r teilweise 

Vergleichbarkei t der Frageformulierungen sowie der Antwortmöglichkeiten 

bei den einzelnen Freizei takt iv i tä ten. Um diesen beiden Problemen zu b e ­

gegnen, wurde eine Vereinheit l ichung der Tätigkeiten auf einer höheren 

und damit etwas abs t r ak t e r en Ebene vorgenommen. Dabei wurde v e r s u c h t , 

bestimmte Typen von Freizei tverhal tensweisen, die sich auf bestimmte Tä t ig ­

keiten konzen t r i e ren , herauszukr i s ta l l i s ie ren . Einige dieser Freizei t typen 

sind über die gesamte Unte rsuchungsper iode verg le ichbar , andere n u r 

zwischen zwei oder drei Studien. Die Hauptaufmerksamkeit der I n t e r ­

pretat ion der Ergebnisse konzent r ie r t sich deshalb auf diejenigen Fak toren , 

die über den gesamten Zeitraum vergl ichen werden können. 

3. Die Beschre ibung der Analysemethoden 

Eine empirisch beg ründe t e Typis ie rung des sehr bre i t gefächer ten Musters 

von Freizei takt iv i tä ten , d . h . die Zusammenfassung hinsichtl ich eines nicht 

di rekt homogenen Merkmals, bildet ein wesentl iches Problem der Freizei t ­

fo rschung . In den empirisch or ient ier ten Studien zu diesem Thema wird v o r ­

zugsweise die Faktorenanalyse angewandt , da mit diesem s ta t i s t i schen Ver­

fahren auf der Basis der Korrelationen aller in te rven ie renden Variablen 

Hinweise dafür geliefert werden, ob eine gemeinsame "latente" Dimension 

die Zusammenhänge s t e u e r t . Fe rne r können mit Hilfe der Faktorenanalyse 

Faktorenwerte gebildet werden, die dann Hinweise auf die Unterschiede 

von Freizei takt ivi täten bei bestimmten Un te rg ruppen geben (DUNCAN 1978, 

CROWTHER/KAHN 1983). 

Die Anwendung der Faktorenanalyse ist a l lerdings mit einigen Problemen 
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behaf te t . Es kann nicht ohne weiteres vorausgese tz t werden, daß die zu 

be t rach tenden Freizei takt ivi täten dieselben s ta t is t ischen Eigenschaften haben 

wie interval lskal ier te Daten, die eigentlich bei Anwendung von Faktoren­

analysen Voraussetzung s ind. Trotzdem wurde in dem vorl iegenden Falle 

mit der Faktorenanalyse gearbe i te t , und zwar zum einen, weil keine anderen 

der Faktorenanalyse vergle ichbaren s ta t is t i schen Modelle zur Reduzierung 

von Daten für so hohe Fallzahlen nominalskalierter Daten vorl iegen. Zum 

anderen wurden die jeweiligen Variablen, soweit sie nicht bere i t s in der 

Ursp rungs fas sung so vercodet waren, dichotomisiert , um damit annähernd 

den Vorausse tzungen in terval lskal ier ter Daten nahezukommen. Der Infor­

mat ionsver lus t , der durch diesen Eingriff in die Da tens t ruk tu r s ta t t f indet , 

kann als ger ing angesehen werden (PERCY u . a . 1976). 

Im Gegensatz zu den bisher durchgeführ ten Studien s tand bei der hier 

vorl iegenden Analyse nicht nu r die Frage im Vorde rg rund , ob sich ein 

Muster des Fre ize i tverhal tens in den zu un te r suchenden Gruppen der Be­

fragten widerspiegel t , sondern auch die F rage , ob es Hinweise im Daten­

material g ibt , die auf eine Änderung der Fre ize i tverhal tensmuster insgesamt 

h indeu ten , und wie sich etwaige Änderungen in der Teilnahme bestimmter 

Pe r sonengruppen n iedersch lagen . 

Die Variablen, die die Freizei takt ivi täten der St ichproben 1953, 1963, 1974 

und 1980 beschre iben , wurden un te r Berechnung der Produktmomentkorre­

lation in einer Korrelationsmatrix angeordne t . Die Korrelat ionsvariablen 

wurden einer Hauptkomponentenanalyse un te rzogen . Nach dem sogenannten 

Scree-Tes t (CATTELL 1966) wurden für alle Zeitpunkte sechs Faktoren 

ausgewählt , danach EQUIMAX ro t ie r t und vergl ichen. 

Um Hinweise darauf zu e rha l ten , ob die durch die Faktorenlösung en t ­

s tandenen Freizeitdimensionen in bestimmten Teilen der Bevölkerung u n t e r ­

schiedliche Ausprägungen haben , wurden die Variablen der jeweiligen ge­

fundenen Dimensionen un t e r Berücks ich t igung der Faktorenscores s t an ­

dardis ie r t und in Skalen t ransformier t . Die Unterschiede zwischen den 

einzelnen Gruppen werden mit Hilfe des T-Tes t s auf Signifikanz ü b e r p r ü f t . 

Als signifikant werden nu r solche Unterschiede angenommen, für die ein 

Signifikanzniveau von 0.01 gilt . 

Diese Methode wurde einem multivariaten Verfahren, wie es z . B . die 
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Varianzanalyse bie te t , vorgezogen, weil damit der Vergleich der Daten 

lediglich auf einer quali tat iven ( d . h . kategorialen) Ebene erfolgt . Ein 

quant i ta t iver Vergleich, wie ihn ein multivariates Verfahren liefern könn te , 

ist wegen der begrenz ten Vergleichbarkei t der einzelnen Daten zu den 

un te r such ten Zeitpunkten nicht möglich gewesen. 

4. Die Determinanten der Freizeitsti le im Zeitvergleich 

Die Frageste l lung der vorl iegenden Unte r suchung r ichte te sich auf den 

Vergleich von Determinanten des Fre ize i tverhal tens in den ve rgangenen 

30 J a h r e n . Aus den vier Studien sind jeweils drei Faktoren (Freizeitst i le) 

ex t rah ie r t worden, die in sich, von der S t r u k t u r der sie bestimmenden . 

Freizei takt ivi tä ten, homogen sind und sich deshalb übe r die gesamte Zeit­

spanne vergleichen lassen. Darüber hinaus gibt es noch weitere Faktoren , 

die lediglich in einzelnen Studien eine En t sp rechung f inden. Auf die Dar­

stellung dieser Freizeitst i le wird hier jedoch verz ich te t . 

Bei den an dieser Stelle vorgeste l l ten Ergebnissen muß darauf hingewiesen 

werden, daß die Freizeitst i le zu den einzelnen Zeitpunkten global mitein­

ander zwar verg le ichbar s ind, sich im einzelnen jedoch aus un t e r s ch i ed ­

lichen Aktivitäten zusammensetzen können , so daß in einigen Bereichen 

Einschränkungen bei der In t e rp re t i e rba rke i t der Differenzen hingenommen 

werden müssen. 

Der e r s te Freizei ts t i l , die "kulturelle bzw. Bildungsfreizei t" , faßt Tät ig­

keiten wie z . B . Thea te r , Konzert , Museumsbesuch, Lesen oder Weiter­

bi ldung zusammen. Der zweite übergre i fende Freizei ts t i l , "akt ive , s p o r t -

liche Freizei t" , beinhaltet z . B . aktive Spor t tä t igke i ten , Vere ins- bzw. 

Clubaktivi täten sowie Besuch von Spor tve rans t a l tungen . Die " innenor ien-

t ier te Familienfreizeit" bes teh t aus Aktivi täten wie z . B . Beschäft igung mit 

der Familie, Hobby bzw. Tät igkei ten, die überwiegend alleine oder zusam­

men mit Familienmitgliedern im Hause durchgeführ t werden . 

Mit Hilfe dieser drei Freizeitsti le soll im folgenden u n t e r s u c h t werden , wie 

sich die sozioökonomischen und demographischen Determinanten des Fre i ­

zei tverhal tens seit 1953 ve rände r t haben . Es werden acht Determinanten 

be t r ach te t , die für alle vier Studien s t andard i s i e r t wurden . Dabei soll die 

Entwicklung der Determinanten im Zeitvergleich b e t r a c h t e t , gleichzeitig 
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aber auch ihre Determinat ionsstärke für die drei ausgewählten Freizeitstile 

u n t e r s u c h t werden . Diese "zweidimensionale" Vorgehensweise ermöglicht 

eine konzent r ie r te Darstel lung der Ergebnisse . 

Die nachfolgenden Ausführungen dienen jedoch nicht einer rest losen Auf­

k lärung der Gründe für bestimmte Verhaltensweisen während der Freizeit . 

Sie können lediglich Hinweise auf mögliche Entwicklungstendenzen im Hin­

blick auf sozioökonomische oder demographische Determinanten geben und 

einen Teil des Freizei tverhal tens e rk lä ren . 

4.1 Ausgewählte Determinanten der Freizeitstile 

Geschlecht 

Die in der Li te ra tur (SCHMITZ-SCHERZER 1974, SCHEUCH 1977 u . a . ) 

herausgehobene Bedeutung des Geschlechts als ein für das Fre ize i tver ­

halten entscheidendes Merkmal wird anhand der vorl iegenden Ergebnisse 

bes tä t ig t . Dies gilt sowohl im Zeitvergleich über die gesamte u n t e r s u c h t e 

Periode als auch für die versch iedenen Freizei ts t i le . Lediglich die Beteili­

gung an kul ture l ler Freizeit war in den frühen 50er und 60er Jahren 

gesch lech tsunabhängig . 

Die größten geschlechtsspezif ischen Unterschiede gibt es bei der aktiven 

sport l ichen Freizei t . Hier sind Männer deutlich s t ä rke r r ep rä sen t i e r t als 

F rauen . Dies änder t sich auch im Zeitvergleich n ich t , obwohl die Voraus­

se tzung für die Beteiligung beider Geschlechter im Verlaufe der 27 Jah re 

besse r geworden i s t , so daß angenommen werden kann , daß die In tens i tä t 

der Teilnahme beider Geschlechter zugenommen ha t , die Männer aber 

weiterhin dominieren. Diese Vermutung kann jedoch aufgrund der vo r ­

liegenden Daten nicht belegt werden . 

Frauen kompensieren ihre ger ingere Aktivität im sport l ichen und Vere ins­

bereich durch mehr Engagement für die Familie, 1980 auch in Richtung 

auf kul turel le Tät igkei ten . 

Insgesamt ist das Geschlecht t rotz aller Bemühungen um die Gleichstellung 

von Frauen und Männern nach wie vor eine der wichtigsten soziodemo-

graphischen Determinanten für das Fre ize i tverhal ten . Die eingefahrene 
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Rollenvertei lung, die "weiblich"- bzw. "männlich"-spezifische Tätigkeiten 

bedingt , hat im be t rach te ten Zeitraum nicht an In tens i tä t ve r lo ren , auch 

wenn die Überrepräsenta t ion von Frauen bei den kulturel len Aktivitäten 

1980 eine Änderung andeute t , deren Stabilität jedoch gegenwärt ig noch 

nicht nachgeprüf t werden kann . 

Alter 

Die Al te rsunterschiede s ind, wenn auch nicht in gleichem Maße wie das 

Geschlecht, ebenfalls eine wichtige Determinante des Fre ize i tverha l tens . 

Am deutl ichsten spielt das Alter bei den sport l ichen Aktivitäten eine Rolle. 

Je n iedr iger das Alter, desto häufiger t re iben die Befragten Sport oder 

beteiligen sich an Club- bzw. Vere insakt iv i tä ten . Hier kann du rchaus von 

einem linearen Zusammenhang gesprochen werden , auch wenn er n u r bis 

zum Jahre 1974 gilt. In der Unte rsuchung 1980 ist die zweite Al te r sg ruppe 

(25 - 29 Jahre ) wesentlich akt iver als die j ünge re ; dies möglicherweise 

eine Folge der "Trimm dich"- und "Jogging-Welle" der 70er Jah re e iner ­

seits sowie des Auft re tens der "Alternat ivszene" ande re r s e i t s , der eher 

die Jüngs ten angehören und in der Sport nicht sehr hoch auf der Popula­

r i tä tsskala r a n g i e r t . 

Bei der kul turel len Freizeit war das Alter f rüher bedeutsamer als heu t e . 

Im Jahre 1980 verschwanden diese Differenzen, so daß keine a l t e r sbe ­

dingten Akt iv i tä t sunterschiede in bezug auf kulturel le Freizeit zu v e r ­

zeichnen waren . Dies ist ein Hinweis darauf, daß der Zugang zur ku l tu re l ­

len Unterhal tung heute s t ä rke r durch andere ( spä ter zu beschre ibende) 

Determinanten bestimmt wird. 

Insgesamt spielt das Alter in bezug auf die Unterschiede im Fre ize i tver ­

halten bei bestimmten ( z . B . sport l ichen) Tätigkeiten eine du rchaus wich­

tige Rolle, ist aber bei der Differenzierung nicht so bedeutsam wie andere 

Variablen, wie z . B . Geschlecht oder Schulbi ldung. Dies hat sich auch im 

Zeitvergleich nicht geänder t . Größeren Aufschluß über die a l tersspezif i ­

schen Unterschiede gibt es bei der zusätzl ichen Aufgliederung nach dem 

Familienstand bzw. danach, ob eigene Kinder im Haushalt leben und in 

welchem Alter diese Kinder s ind . Dies wurde mit Hilfe der Variable 

"Lebenszyklus" u n t e r s u c h t . 
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Lebenszyklus 

Im Gegensatz zu Geschlecht und Alter, die jeweils nu r eine Dimension da r ­

stellen, setzt sich der Lebenszyklus aus mehreren Variablen zusammen, 

die nicht nu r in der Freizeit für das Verhalten von Bedeutung sind 

( z . B . RAPOPORT/RAPOPORT 1975). Die Verknüpfung von Alter und 

Familienstand mit der F rage , ob sich Kinder im Haushalt befinden 

(wenn ja, dann auch, in welchem Alter sie s i n d ) , bedingt größere 

Unterschiede im Freizei tverhal ten als die jeweiligen Variablen alleine. Von 

entsche idender Bedeutung ist dabei die "Beliebigkeit" von Verha l tens­

weisen, d . h . die Ungebundenhei t j ü n g e r e r , unve rhe i r a t e t e r Personen auf 

der einen und die Verantwortung von Eltern gegenüber ihren Kindern 

(vor allem Kleinkindern) auf der anderen Seite. Auch wenn mit steigendem 

Alter diese Unterschiede ger inger werden, verschwinden sie nicht ganz. 

Dies mag zum einen du rch einen allgemein ger ingeren Akt iv i tä tsgrad im 

Alter bedingt sein, zum anderen auch durch die Gewöhnung an bestimmte 

Verhaltensweisen während der vorangegangenen Lebenszyklusphasen h e r ­

vorgerufen werden . 

Die Teilnahme an kul turel ler Freizeit wird von den Ledigen un te r 45 Jahren 

dominiert, sie un te rsche ide t sich ganz deutlich vor allem von der von Eltern 

mit jüngeren Kindern und verhe i ra te ten Personen ab 45 J a h r e , deren Kin­

der bere i t s erwachsen sind und nicht mehr im Haushalt leben oder die nie 

Kinder ha t t en . Die Reduzierung der Differenzen in der jüngs ten Studie auf 

die Ext remgruppen (Eltern mit kleinen Kindern, Eltern mit Kindern aus 

dem Haushalt) läßt auf eine b re i t e r gewordene Möglichkeit schließen, t rotz 

Kinder , wenn sie ein en t sp rechendes Alter e r re icht haben , an kulturel len 

Aktivitäten teilnehmen zu können , gleichzeitig aber auch auf die mangelnde 

Bereitschaft bei äl teren Ehepaaren , die kul turel len Angebote wahrzunehmen. 

Bei den sport l ichen Aktivitäten hat das Alter eine größere Bedeutung als 

bei dem kul turel len Freizei ts t i l , auch wenn Kinder im Haushalt weiterhin 

eine wichtige Rolle spielen. Hier sind die jüngeren Ledigen wesentlich 

akt iver als alle üb r igen , gefolgt von Verheirate ten un t e r 45 Jahre ohne 

Kinder . Die pass ivs te Gruppe sind die äl teren Befragten, bei denen 

sich auch du rch Familienstand und die Anwesenheit von Kindern im Haus­

halt keine Unterschiede e rgaben . 
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Die innenor ient ier te Freizeit ist wiederum sehr deutlich vom Stand im 

Lebenszyklus abhängig . Die Unverhe i ra te ten , und dabei vor allem die 

un te r 45 J ah ren , un tersche iden sich signifikant von allen übr igen Lebens­

zyk lusg ruppen . Die Eingebundenhei t in das familiäre Leben i s t , wie nicht 

anders zu erwar ten war, von dem Vorhandensein einer Familie abhängig 

und durch Kinder im Haushalt noch weiter v e r s t ä r k t . 

Für alle drei Freizeitst i le zusammengefaßt s ind die Nichtverhei ra te ten u n t e r 

45 Jahren über die gesamte Dauer in sport l icher und kul ture l le r Freizeit 

deutlich akt iver als die meisten übr igen Gruppen , dies geht jedoch auf 

Kosten der Beteiligung an innenor ien t ie r te r Freizeit . Die insgesamt 

pass ivs te Gruppe sind die Verheirate ten ab 45 J a h r e , die nie Kinder 

ha t t en , oder deren Kinder bere i t s erwachsen sind bzw. nicht mehr im 

gemeinsamen Haushalt leben. 

Schulbildung 

Die Länge der formalen schulischen Bildung hat t rotz der Bi ldungsexpansion 

in den 60er und 70er Jahren nach wie vor für bestimmte Fre ize i tverha l ­

tensweisen eine entscheidende Bedeu tung . Am eindrucksvol ls ten läßt sich 

dies anhand der Teilnahme an kul ture l ler bzw. Bildungsfreizeit aufzeigen. 

Befragte mit Abitur oder mit einem Univers i tä t sabschluß sind akt iver als 

diejenigen mit Mittlerer Reife bzw. vergleichbarem Abschluß . Diese wieder­

um gehen häufiger den o. a. Aktivitäten nach als Volksschüler . Während 

es 1953 zwischen den beiden oberen Bi ldungsgruppen noch keinen Unte r ­

schied gab , v e r g r ö ß e r t e sich ab 1963 auch dort der Abs tand , so daß wir 

heute einen l inearen Zusammenhang zwischen Schulabschluß und der Häufig­

keit der Teilnahme an kul turel len Freizei takt ivi tä ten vorf inden. 

Wesentlich ger inger und gleichzeitig auch diffuser ist das Verhäl tnis 

zwischen dem Bi ldungsabschluß und spor t l icher bzw. innenor ien t ie r te r 

Aktivi tät . 1953 gab es bei beiden Freizeitst i len keine b i ldungsbedingten 

Unterschiede . 1963 schien die u n t e r s t e Bi ldungsklasse auch hier jeweils 

pass iver zu sein, 1974 ist dieser Zusammenhang jedoch wieder fast v e r ­

schwunden. 1980 gab es Unterschiede zwischen der höchsten und n ied r ig ­

s ten Bi ldungsklasse . 

Während der Zugang zu kul ture l ler bzw. Bildungsfreizeit von der Schul-
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bildung abhängig i s t , läßt die Bildungsvariable bei den beiden übr igen 

Freizeitst i len nicht so deutliche Unterschiede in dem Akt iv i tä tsgrad e n t ­

s tehen . Bei der ak t iven , sport l ichen Freizeit ist zwar die un t e r s t e Bil­

dungsklasse nach wie vor leicht u n t e r r e p r ä s e n t i e r t , ein l inearer Zusam­

menhang wie bei der kul turel len Freizeit ist al lerdings nicht zu beobachten . 

Fest s t eh t , daß höhere Bildung im Zusammenhang mit anderen Variablen 

(wie z . B . Einkommen oder Beruf) den Zugang zu kul turel len Aktivitäten 

deutlich e r le ich te r t , für die innenor ient ier te Freizeit h ingegen keine b e ­

sondere Bedeutung ha t . 

Berufs tä t igkei t 

Ob jemand berufs tä t ig ist oder ob e r , sei es als Hausfrau oder durch Aus­

b i ldung, Arbei ts losigkei t , nicht im Berufsleben s t eh t , spielt eine b e d e u ­

tende Rolle für das Fre ize i tverhal ten . Schon durch die Verteilung des 

Zei tbudgets , aber auch mit den da rüber h inausgehenden Implikationen 

(Ausbi ldung, finanzielle Möglichkeiten usw. ) gibt es unterschiedl iche Mög­

lichkeiten und In te ressen in der Freizeit . Dies hat sich im Zeitverlauf 

kaum geände r t , wenn auch z . B . die Position der Hausfrau durch Techni­

s ierung und Modernisierung der Hausarbeit Veränderungen erfahren hat 

(UTTITZ 1984). 

Die Freizei tges ta l tung in Form von spor t l ichen, aktiven Tätigkeiten wird 

durch Berufs tä t igkei t v e r s t ä r k t . Dies kann einersei ts aus dem Bedürfnis 

nach Ausgleich zur Arbeit abgeleitet werden , andere r se i t s aber auch als 

Folge der Dominanz von Männern im Berufsleben und dem s ta rken ge ­

schlechtsspezif ischen Unterschied (siehe weiter oben) bei diesen Aktivi­

tä ten gesehen werden . 

Bei der innenor ient ier ten Freizeit wird ein eher en tgegengese tz te r Zusam­

menhang vorgefunden . Hier waren 1953 und 1980 diejenigen ak t iver , die 

nicht im Berufsleben s t anden . Im Gegensatz zu den übr igen Determinanten 

übt die Berufs tä t igkei t keinen Einfluß auf die In tens i tä t der Teilnahme an 

kul ture l ler Freizeit a u s . 

Die Ta t sache , daß die Bedeutung der Berufs tä t igkei t als eine Determinante 

des Fre ize i tverhal tens im Zeitverlauf kaum v e r ä n d e r t i s t , sagt aber noch 

nichts da rübe r a u s , ob es bei den Berufs tä t igen Verha l tensuntersch iede 
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zwischen den einzelnen Berufen gibt . Dies soll im folgenden Abschni t t 

un t e r such t werden . 

Beruf 

Da bei der aktiven und innenor ient ier ten Freizeit die Berufs tä t igkei t 

selbst eine Determinante dars te l l t , differiert das Freizei tverhal ten der 

Berufstät igen fast ausschließlich bei der kul turel len Freizeit . Hier setzt 

sich die Bildungskomponente du rch , die bestimmend für die Zugehörigkeit 

zu Berufsgruppen ist und gleichzeitig die wichtigste Determinante für 

kulturel le und b i ldungsausger ich te te Freizeitst i le bedeu te t . 

Im Zeitverlauf fällt auf, daß Angehörige bestimmter Berufe ak t iver bzw. 
2 

pass iver in bezug auf die kul turel le Freizeit geworden sind . 1953 lagen 

höhere Angestell te und Beamte gemeinsam mit den üb r igen , im Dienst­

le i s tungssektor Beschäft igten, an der Spitze der Teilnahme an diesem 

Freizeitst i l , gefolgt von Selbständigen. Am Ende der Aktivi tätsskala b e ­

fanden sich die Landwirte noch weit h in ter den Arbe i te rn . 1963 waren hier 

die hohen Angestel l ten und Beamten die Akt ivs ten , gefolgt von den 

sonst igen in den Diens t le is tungssektoren Tätigen sowie von den Selb­

s tändigen . Das Schlußlicht bi ldeten nach wie vor die Landwir te , dieses 

Mal aber gemeinsam mit den Arbe i t e rn . 1974 und 1980 ve rschwand die 

Diskrepanz zwischen Selbständigen und hohen Angestel l ten sowie Beamten 

fast gänzlich. Die rest l ichen Angestel l ten und Beamten blieben in der 

Mitte der Akt ivi tä tsskala , die Arbei ter konnten weiterhin keinen Zugang 

zu kul turel len und Bildungsakt ivi tä ten f inden. Die Konstanz der F ü h r u n g s ­

rolle der hohen Angestel l ten und Beamten sowie das Aufschließen der 

übr igen im Diens t le is tungssektor Tätigen deutet eine b re i t e r gewordene 

Teilnahme an den kul tur l len Aktivitäten an , da sich die B e r u f s s t r u c k t u r 

in den ve rgangenen drei Jahrzehn ten s t a r k v e r ä n d e r t e , wobei die Zahl 

derjenigen, die zu diesen Berufen gehören , sich mehr als ve rdoppe l t e . 

Bei der ak t iven , sport l ichen Freizeit gibt es Akt iv i tä t suntersch iede n u r 

zwischen den Landwirten und den übr igen Befragten 1953 und 1963, bei 

der innenor ient ier ten Freizeit für das Jahr 1963. Im selben Jah r waren 

die Arbei ter ebenfalls weniger sport l ich aktiv als die übr igen Beru f s ­

gruppen (außer den Landwir ten) , in den übr igen Studien sind aber i n s ­

gesamt keine Unterschiede vorzuf inden. 
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Alles in allem ist die Berufszugehör igkei t aufgrund ih re r s ta rken Ver­

knüpfung mit Schulbildung kein geeigneter Indika tor , nach dem Frei ­

zeitaktivitäten un te rsch ieden werden können . Als Ergebnis kann lediglich 

festgehalten werden, daß die in der Landwirtschaft Beschäftigten kaum 

über disponible Zeit ver fügen . Diese Fests te l lung kann jedoch nur für 

1953 und 1963 belegt werden, für die spä te ren Zeitpunkte fehlt für ge­

s icher te Aussagen eine ausre ichende empirische Grundlage . Die Verschie­

bung zwischen den beiden Angestel l ten- und Beamtengruppen sowie den 

Selbständigen ist auf die S t r u k t u r v e r ä n d e r u n g dieser Gruppen im be ­

t rach te ten Zeitraum zurückzuführen , d . h . die Bi ldungsvorausse tzungen 

spielen hier als in te rven ie rende Variablen wieder eine Rolle. 

Haushaltseinkommen 

Die Höhe des Einkommens, das dem Haushalt zur Verfügung s t eh t , ist 

eine weitere Determinante, die über den gesamten Untersuchungszei t raum 

kaum an Bedeutung ver loren ha t , auch wenn sie in ih re r Determinations­

kraft nicht die Stärke von Geschlecht , Lebenszyklus oder Schulbildung 

e r re i ch t . Obwohl die Haushalte über wesentlich höheres disponibles Ein­

kommen verfügen und mehr Geld für Freizei tgüter ausgeben als in den 

50er und 60er Jahren (UTTITZ 1984), beeinflußt die ver fügbare Geld­

menge den Akt iv i tä tsgrad in der Freizeit . 

Insbesondere gilt dies zum wiederholten Male für die kulturel le Freizeit: 

Zu allen vier Zeitpunkten waren die Angehörigen der höchsten Einkom­

mensgruppe signifikant akt iver als alle übr igen Befragten. Die zu Anfang 

der 50er Jahre zu beobachtende leichte Tendenz , daß mit steigendem Ein­

kommen auch insgesamt der Akt iv i tä t sgrad in der Freizeit allgemein zu­

nimmt, ist heute jedoch nicht mehr im selben Maße vo rhanden . Zwar gilt 

auch für die aktive sport l iche Freizeit , daß die Personen mit dem höchsten 

Haushaltseinkommen akt iver sind als diejenigen, die über ger ingere Geld­

mengen ve r fügen , ansonsten sind die Zusammenhänge jedoch nicht e in­

deut ig . 1980 sind z . B . die Mitglieder der Haushal te , die in die zweit­

n iedr igs te Einkommensklasse fallen, in bezug auf kulturel le Freizeit 

pass iver als die Befragten, die in die darüber l iegende Einkommensgruppe 

gehören , gleichzeitig sind sie aber akt iver im Hinblick auf sport l iche 

Akt ivi tä ten. 
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Ähnliches trifft auch für die innenor ient ier te Freizeit zu. Hier ist 1953 

und 1963 die zweithöchste Einkommensgruppe die akt ivs te und zwar s igni ­

fikant im Vergleich zu der n iedr igs ten 1953 bzw. den beiden un te ren 1963. 

1980 hingegen verschwinden bei der innenor ient ier ten Freizeit alle ein­

kommensbedingten Unterschiede . Das Einkommen des Haushalts spielt - i n s ­

gesamt be t rach te t - u n v e r ä n d e r t eine Rolle für das Fre ize i tverhal ten , seine 

Bedeutung hat sich jedoch leicht gewandelt . Waren in den 50er Jahren die 

Haushalte mit dem niedr igs ten Einkommen gegenüber allen übr igen benach te i ­

ligt und die mit dem höchsten Budget pr iv i leg ier t , gibt es heute n u r noch 

die Dominanz der Bes tve rd ienenden . Die Aktivi täten der übr igen Gruppen 

sind hingegen nicht mehr in so starkem Maße vom Einkommen abhäng ig . 

Dabei muß jedoch berücks ich t ig t werden , daß es sich hier um eine grobe 

Typis ierung handelt und keine Aussagen über die "Qualität" der Aktivi­

tä ten gemacht werden , d . h . ob es sich z . B . bei den sport l ichen Tä t ig ­

keiten um Golf und Tennis , oder aber n u r um Fußball und Laufen hande l t . 

Soziale Schicht 

Auch die Aussagekraf t der Schichtungsvar iable hat in der gesamten Zeit­

periode kaum an Bedeutung ver lo ren . Insbesondere die kul turel le bzw. 

Bildungsfreizeit ist e indeutig durch dieses Merkmal determinier t . Für alle 

Zeitpunkte bes teh t ein d i rek te r Zusammenhang zwischen der sozialen Schicht 

und dem Akt iv i tä t sgrad in diesem Freizei ts t i l : Je höher die Schicht , desto 

s t ä rke r das Engagement . Lediglich 1974 bes t and zwischen den beiden 

oberen Gruppen kein s ignif ikanter Untersch ied . Bei den übr igen Fre ize i t ­

stilen kann keine eindeut ige Zuordnung zwischen der sozialen Klasse und 

der Häufigkeit bestimmter Freizei tbeschäf t igungen festgestel l t we rden . 

Waren 1963 die sozial Unterpr ivi l ig ier ten bei der sport l ichen Freizeit 

pass ive r als alle a n d e r e n , so gab es 1974 n u r zwischen den beiden u n t e r e n 

Klassen einen signifikanten Unterschied . Für 1953 und 1980 konnten hier 

keine schichtspezif ischen Differenzen im Hinblick auf das sport l iche Ver­

halten festgestel l t werden . 

Die innenor ient ier te Freizeit ist im Zeitverlauf ebenfalls s ch ich tunabhäng ig , 

lediglich 1980 beschäft igten sich diejenigen, die sich unten auf der sozialen 

Rangskala bef inden, häufiger mit Familie oder sahen fern als alle übr igen 

Befragten. Möglicherweise v e r s t ä r k t sich du rch das e rhöhte Medienangebot 

im Hause und der b re i t e ren Versorgung mit en t sp rechenden Geräten ( z . B . 

Fa rb fe rnsehen , Videogeräte) die Diskrepanz zwischen den sozialen Schichten 
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im Hinblick auf die kulturel le außenor ient ier te Freizeit e inerse i ts und die 

innenor ient ier te a n d e r e r s e i t s . Von einem Trend kann jedoch noch nicht 

gesprochen werden, da diese Beobachtung nu r für die Studie von 1980 

gilt und deshalb keine ges icher te Aussage e r l aub t . 

Eindeutig sozial determiniert ist also n u r der Zugang zur kul turel len Fre i ­

zeit. Hier spielt die Schicht neben der Schulbildung des Befragten die 

bedeu tends t e Rolle. Bei den übr igen Freizei takt ivi tä ten sind die du rch 

die Schichtung bedingten Differenzen im Vergleich zu anderen Determinan­

ten von un t e rgeo rdne t e r Bedeu tung . 

5. Die Freizeitst i le im Zeitvergleich 

Die acht beschr iebenen sozioökonomischen und demographischen Variablen 

t r a g e n , wie im vorangegangenen Abschnit t gezeigt , in unterschiedlichem 

Maße zur Erk lä rung spezifischer Freizei tverhal tensweisen be i . Im folgenden 

werden die Best immungsgründe der drei Freizeitst i le kurz zusammengefaßt: 

Die kul turel le (Bi ldungs-) Freizeit 

Für die kul turel le Freizeit hat sich die Bedeutung von Schulbi ldung, 

sozialer Lage (Schicht) sowie Beruf in dem un t e r such t en Zeitraum 

nicht v e r ä n d e r t . Hinzu kam noch in der letzten Studie das Geschlecht 

als Bestimmungsmerkmal, wogegen die Determinationskraft von Alter und 

Lebenszyklus eher abgenommen ha t , obwohl sie nie in i h re r In tens i tä t 

mit den e r s t en drei verg le ichbar war . Auch das Einkommen spielt für 

diesen Stil keine wesentliche Rolle, seine Erk lä rungskra f t hat sich jedoch 

kaum v e r ä n d e r t . Diese Entwicklung deute t an , daß die Bi ldungsentwick­

lung der letzten Jahrzehn te einer b r e i t e r en , a l t e r s - und Lebenszyklus 

unabhängigen Gruppe den Zugang zu diesem Freizeitst i l ermöglichte, 

gleichzeitig aber die Bildungskomponente hier für die Teilnahme von 

en tsche idender Bedeutung geblieben i s t . 

Wenn eine konkre te (obwohl v e r g r ö b e r t e ) Typologisierung der Teilnehmer 

an kul ture l len Freizei takt ivi tä ten vorgenommen wird , sind eher Befragte 

mit Abitur oder Hochschulbildung diejenigen, die einer höheren sozialen 

Schicht angehören , sowie hohe Angestell te bzw. Beamte oder Selbständige 

diejenigen, die diesen Aktivi täten am häufigsten nachgehen . Das gilt für 
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alle vier Studien. Hinzu kommt, daß Besse rverd ienende und jüngere Unver ­

heirate te eher Chancen zur Teilnahme an den beschr iebenen Aktivi täten 

haben als die anderen Akteure . 

Die aktive (sport l iche) Freizeit 

Die Ausübung von Sport oder die Teilnahme an Vere ins- bzw. Club Veran­

s ta l tungen hängt im v e r s t ä r k t e n Maße von Geschlecht, Alter , Berufs tä t ig ­

keit sowie der Stellung im Lebenszyklus ab . Leichte Unterschiede bewir­

ken auch Bildung und Einkommen, wogegen Beruf und soziale Schicht 

diesbezüglich wenig Aussagekraf t bes i t zen . Diese Determinanten sind 

ebenfalls über die gesamte Zeit kons t an t , so daß sich der Tei lnehmerkreis 

an diesem Stil kaum v e r ä n d e r t ha t . 

Der Prototyp eines "sportl ich akt iven Freizei ts t i l -Tei lnehmers" könnte 

männlich, j ünge r , unverhe i ra t e t und berufs tä t ig sein. Wer übe r ein ü b e r ­

durchschni t t l i ches Haushaltseinkommen ver füg t und eine höhere formale 

Bildung absolvier t ha t , wird hier mit g röße re r Wahrscheinlichkeit akt iv 

als die übr igen Befragten. 

Die innenor ient ier te (Familien-) Freizeit 

Dieser Freizeitst i l ist am wenigsten von den drei hier e r ö r t e r t e n , mit b e ­

stimmten sozioökonomischen und demographischen Determinanten zu b e ­

schre iben . Bei der innenor ient ier ten Familienfreizeit handelt es sich um 

den he te rogens ten Stil. Im Gegensatz zu den beiden e r s t en Stilen sind 

hier außer Geschlecht und Lebenszyklus keine determinat ionss tarken 

Variablen vorhanden , von Fall zu Fall bedingt lediglich Schulbildung und 

Einkommen unterschiedl iche Akt iv i t ä t s s t ä rke . 

Trotz aller Einschränkungen in der Interpretat ionsmöglichkei t liegt hier 

der "nivell ierteste" Freizeitst i l vo r . Auch dies gilt für die gesamte Unte r ­

suchungsper iode . Das einzige du rchgehend zu beobachtende Merkmal ist 

die s i tuat ionsbedingte überdurchschn i t t l i che Passivi tät der jüngeren Ledi­

gen im Vergleich zu allen ande ren . Um so häufiger widmet sich diese Gruppe 

den übr igen Freizei ts t i len. 
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6. Schluß 

Wir haben die Entwicklung der acht Determinanten in bezug auf das Frei ­

zei tverhal ten kurz beschr ieben und die sehr globale Typologisierung der 

Teilnehmer an den drei ausgesuchten Freizeitsti len vorgenommen. Als die 

wichtigste Schlußfolgerung aus den hier vorl iegenden Ergebnissen kann 

die Tatsache angesehen werden , daß die sozioökonomischen und demographi­

schen Determinanten im Verlauf der letzten drei Jahrzehn te kaum Ver­

änderungen im Freizei tverhal ten bewirkt haben . Trotz aller Vorsicht , die 

bei der In te rp re ta t ion dieser Daten geboten i s t , handelt es sich um so 

eindeutige Ergebnisse , daß sie als zunächst gültige Hinweise über die Ent­

wicklung der tradit ionellen Best immungsgründe des Freizei tverhal tens an­

gesehen werden können . 

Dieses Ergebnis ist zum einen auf eine s teigende Diversifikation der ein­

zelnen Aktivitäten zu rückzuführen ; d . h . durch die Zunahme von ve r sch ie ­

denen Möglichkeiten der Fre ize i tnu tzung , un t e r Beibehaltung derselben 

Akt ivi tä ts typen ( z . B . innen- oder außenor i en t i e r t ) . Zum anderen können 

die traditionellen Determinanten das Freizei tverhal ten eben n u r partiell 

beschre iben . 

Da jedoch die Unterschiede in den Verhaltensweisen offenbar s ind , muß 

nach neuen Wegen gesucht werden , diese Differenzen zu e rk lä ren , ohne 

nu r auf die sozioökonomischen und demographischen Merkmale der Indi ­

viduen zurückzugre i fen . Ein Weg in diese Richtung könnte die Bet rach tung 

von Lebensstildimensionen sein, die sich auf komplexe Zusammenhänge 

konzent r ie ren und über die Ansätze der traditionellen Fre ize i tordnung 

hinausgehen (TOKARSKI/UTTITZ 1984, 1985). 

Anmerkungen 

1 Rentner sind in dieser Unte r suchung zu vernach läss igen , da die Al te rs ­
grenze der Befragten auf 59 bzw. auf 54 Jahre festgelegt wurde . 

2 Über die freiberuflich Tätigen sowie über Großunternehmer können außer 
für das Jahr 1974 keine ges icher ten Aussagen gemacht werden, da sie 
eine zu kleine Gruppe dars te l len . Das gleiche gilt für Landwirte in 
den Studien von 1974 und 1980. 

3 Anhand von Varianzanalysen wurde festgestel l t , daß die sozioökonomi­
schen und demographischen Variablen n u r einen relat iv ger ingen Teil 
der Varianz erk lären können (max. e rk lä r te Varianz war ca. 30%, oft 
ging sie jedoch nicht über 10% h i n a u s ) . 
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